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6 Halle, den 10. December. (Die Revolution in Frank
re ich.) Ein Fluch iſt jede Revolution, der größte Segen eine Obrig-
keit, die Gottes Ordnung handhabt, indem ſie Gerechtigkeit übt und
nur Gerechtigkeit; denn allein wegen dieſes Amtes heißt in der Schrift
jede Obrigkeit Gottes Ordnung. Nicht wer ein Schwert führt iſt ſchon
ein Gottesſtreiter, ſondern nur der, deſſen Schwert für die Gerechtigkeit
kämpft. So ſtehet in der Welt des Teufels Liſt und Tücke neben Got-
tes Ordnung. Ein Beiſpiel für das Erſte iſt gegenwärtig und ſchon
ſeit langer Zeit Frankreich. Jn Frankreich iſt ſeit 1789 die Revolution
der permanente Zuſtand und jetzt ſteht ſie in der vollſten Blüthe. Denn
daran kann kein Menſch zweifeln, daß das, was der Präſident jetzt thut,
durch keinerlei Recht begründet iſt, alſo Revolution zu nennen nur
mit dem Unterſchiede, daß in dieſem Falle die Regierung ſelbſt die Re
volution macht, und das iſt noch gottloſer, als wenn das Volk ſich gegen
die Obrigkeit erhebt, weil ſie ihr Amt, daß ihr von Gott zur Uebung
und zur Stütze der Gerechtigkeit gegeben iſt, zu Teufelswerk mißbraucht.
Aber auch daran wird kein Vernünftiger zweifeln, daß die Gewalt, welche
der Präſident, bloß angeſtachelt von perſönlichem Ehrgeiz und in blinder
Selbſtüberſchätzung ganz widerrechtlich ſich angemaßt hat, nicht lange
Beſtand haben wird. Er wird höchſtens ſo lange ſich halten, bis in
ganz Frankreich die Verwirrung allgemein geworden iſt. Daſſelbe gleicht
jetzt ſchon dem Chaos und wird ihm alle Tage noch mehr ähnlich wer-
den. Das iſt die bittere Frucht der Revolution, an der es noch lange
wird zu zehren haben. So muß es aber überall kommen, wo man
glaubt durch Unrecht Unrecht heilen zu können das iſt die Homöopa-
thie des Teufels: was noch nicht ſchlecht iſt, wird es erſt. Wir hätten
auch wohl in der Geſchichte noch andere Beiſpiele einer ähnlichen Ver
blendung. Aber ſo ſchlimm als in Frankreich war es doch nirgends.
Seit 1789 iſt daſelbſt Alles geſchehen, um Treue und Glauben, ja um
allen Rechtsſinn, ſoweit dieſelben ſich im Staatsweſen offenbaren, zu
untergraben. Wir geben gern zu, daß die frühern Könige Frankreichs
das Maaß ihrer Sünden bis zum Ueberfließen voll gemacht hatten daß
aber dieſe Sündenlaſt über den verhältnißmäßig unſchuldigen Ludwig
VI. ausgeſchüttet wurde, war ein Frevel in jeder Beziehung. Seit-
dem iſt in Frankreich in den oberſten politiſchen Regionen Nichts mehr
durch das Recht, ſondern nur durch die Gewalt entſchieden worden.
Man hat Verfaſſungen über Verfaſſungen gemacht und jede auf nicht
verfaſſungsmäßige Weiſe wieder aufgehoben. Jſt es da nicht lächerlich,
wenn man eine neue Verfaſſung macht und ſich das Wort giebt, die
wolle man nun halten wenn man von der Heiligkeit des Geſetzes
ſpricht, indem man's eben mit Füßen tritt? Ein Jeder verkennt viel
mehr in ſich ſelbſt den Herrn ſolchen Machwerks, das er, wie man die
Hand umkehrt, auch ſelbſt wieder zerſtört. Dieſelben, welche Napoleon
vergötterten, haben ihn geächtet dieſelben, welche das göttliche Recht der
Bourbonen anerkannten, haben Carl R. fortgejagt; fortgejagt, trotzdem
daß die Unverletzlichkeit des Königs in der Verfaſſung ſtand, und die Mini

ſter, die allein verantwortlichen, haben ſie außerdem noch zur Verant-
wortung gezogen. Dann haben ſie Louis Philipp zum erblichen König
gemacht und ſeinen Tod nicht einmal abgewartet, ſo daß er als Ver-
bannter die neue Ordnung der Dinge die Republik für immer?

aus der Ferne mit anſehen mußte. War er doch erblicher, un
verletzlicher König geweſen, die Miniſter allein verantwortlich; war
doch ſein Enkel, der Graf von Paris zu ſeinem Nachfolger beſtimmt
und ſein Sohn, der Herzog von Nemours, zum Regenten während
deſſen Minderjährigkeit Alles durch das Geſetz. Und in ſolchem
Lande glaubt man, ſolle ein Geſetz noch etwas bedeuten noch die
Spur von Reſpekt einflößen? Wahrlich, eine Kleinigkeit war es für
Louis Napoleon, die Verfaſſung von 1848 umzuſtoßen das iſt man
in ſeinem Vaterlande nur allzuſehr gewohnt. Aber eben ſo leicht wird
es auch ſein, ihm das Heft wieder aus der Hand zu winden und ſo
unmöglich es iſt vorherzuſagen, wer es nach ihm bekommen wird, ſo
beſtimmt kann man doch das prophezeien, daß es in rechtmäßige Hände
ſobald nicht kommt und daß ein rechtlicher Zuſtand überhaupt noch für
ſebr lange Zeit in Frankreich unmöglich iſt. Es iſt eine großartige
Jronie darin, wenn der Präſident aus eigener angemaßter Machtvoll
kommenheit ſeine Amtsgewalt auf 10 Jahre verlängert; wenn man
bedenkt, daß er den erblichen Kaiſer dabei im Sinne hat, und
daß er vielleicht in 8 Tagen ſchon als Hochverräther in Vin
cennes gefangen ſitzt. Oder ſollten die Franzoſen, die einen König
enthauptet und zwei weggejagt haben, obgleich keiner ſo entſchieden, wie
das jetzt geſchehen iſt, die Verfaſſung verletzt hatte, vor einem bloßen
Präſidenten mehr Reſpekt haben Es iſt wahr, man iſt entſetzlich ab
geſpannt. Ruhe iſt die erſte Bürgerpflicht“, das verrufene Wort aus
der ſchlechteſten Zeit unſeres Vaterlandes iſt ſtillſchweigend jetzt die
Deviſe der Mehrzahl der Franzoſen. Darum laſſen ſie ſich von dem
unbedeutenden Neffen Dinge gefallen, die der große Onkel auf der Höhe
ſeines Ruhmes kaum wagen konnte, trotzdem daß die Greuel der erſten
Revolution damals noch in friſcherem Andenken waren. Aber wie lange
wird das vorhalten? Jſt der Ehrgeiz des Präſidenten wach, ſo ſchlum
mert der ſeiner Gegner auch nicht. Darum kann es auf der betretenen
Bahn nicht lange fortgehen; es wird noch oft, ſich ändern, ohne beſ
ſer zu werden. Der Fluch der Revolution muß erſt noch tiefer durch
ſchlagen, ehe an eine Radikal Kur zu denken iſt. Nicht das iſt die
ſchlimmſte Seite der Revolution die Störung von Handel und Wandel,
die Verwüſtung auf materiellem Gebiet; viel ſchlimmer ſind ihre Ver
wüſtungen auf dem Gebiet der Sittlichkeit, und die ſind nicht ſobald
wieder gut gemacht. Die Region des Staates, in welcher die einzelnen
Geſetze ihren Urſprung haben, muß feſt und unabänderlich ſein, wie die
Geſtirne des Himmels. Regen und Sonnenſchein mag wechſeln, jene
wechſeln nicht. Auch in einem Staate müſſen Geſetze ſich ändern
aber die Quelle, aus der ſie hervorfließen, muß ſich gleich bleiben. Wo
Recht und Gerechtigkeit nicht feſtſteht, da iſt Revolution!



Paris iſt ruhig.
Die Legitimiſten ſollen ſich dem Präſidenten nähern.
Die Departements Ober und Niederehein ſind in Belage-

rungszuſtand erklärt.
Morning Chronicle“ ausgenommen, polemiſitren alle bedeutenden

engliſchen Journale energiſch gegen Napoleon.
Die Baden'ſchen Kammmern ſind auf den 12. December

berufen.
Der Schleswig'ſche Propſt Boyſen iſt zum erſten Prediger

an der erſten Kirche Stettin's erwählt.
Die „Neue Pr. Z.“ hat ihr Format und ihren Preis ver

größert. Sie koſtet künftig auf den preußiſchen Poſtämtern das Vier-
teljahr 9 Thlr., im übrigen Deutſchland 3 Thlr. 18 Sgr.

Deutſchland.
Der „Preußiſche Staats Anzeiger“ vom 9. December enthält

Folgendes
Se. Majeſtät der König haben aus Veranlaſſung Allerhöchſtihrer

Anweſenheit in der Provinz Schleſien folgenden Perſonen Orden und
Ehrenzeichen Allergnädigſt zu verleihen geruht, nämlich:

J. Den Rothen Adler-Orden 2ter Klaſſe mit Eichen-
laub: dem Regierungs Präſidenten Grafen von Zedlitz-Trützſch-
ler in Breslau.

II. Den Rothen Adler-Orden Z3ter Klaſſe mit der
Schleife: dem Ober und Geheimen Regierungs Rath Elwanger,
Bürgermeiſter zu Breslau, dem Major a. D. und Landrath des Kreiſes
Schönau, Freiherrn von ZedlitzNeukirch auf Herrmannswaldau.

III. Den Rothen Adler-Orden vierter Klaſſe: dem
Kommerzienrath Cecola zu Ratibor, dem Medizinal Aſſeſſor, Stadt
rath und Apotheker Gerlach zu Breslau, dem Landrath von Grä-

»venitz zu Hirſchberg, dem Landrath des Kreiſes Görlitz, von Haug-
witz, auf Mengelsdorf, dem Polizei Präſidenten von Kehler zu
Breslau, dem Fürſtlich hohenzollern hechingenſchen Finanzrath und Ge-
neral Bevollmächtigten Lorch zu PolniſchNettkow, dem Regierungs
Vice Präſidenten von Selchow zu Liegnitz, dem Fürſtlich hohenzol-
lernhechingenſchen KabinetsSecretair Stettmund zu Hohlſtein,
dem Ober Amtmann und DomainenRentmeiſter Thamm zu Grüſſau.

VI. Den St. Johanniter-Orden: dem Premier Lieutenant
und Rittergutsbeſitzer von Lieres auf Stephanshain, dem Hauptmann
und Rittergutsbeſitzer Freiherrn von Zedlitz-Neukirch auf Neukirch,
dem Rittergutsbeſitzer von ZedlitzNeukirch auf Tiefhartmannsdorf.

Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht:
Den Ober Prediger Anton Wilhelm Eugen Weinmann zu

Wilsnack zum Superintendenten in der Diözeſe Wilsnack; und
Den zum Ober- Pfarrer in Neu Ruppin berufenen bisherigen Pre-

diger Hanſtein zu Neuholland zum Superintendenten der Diözeſe
Neu Ruppin zu ernennen.

Der Rechts Anwalt Schendel zu Schroda iſt zugleich zum Notar
im Departement des Appellationsgerichts zu Poſen ernannt worden.

Der erſte Lehrer an dem evangeliſchen SchullehrerSeminar in
Halberſtadt, Dr. Günther, iſt in gleicher Eigenſchaft an das Schul-
lehrerSeminar in Magdeburg verſetzt worden.

Berlin, den 5. December. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß die Pa-
riſer Ereigniſſe hier große Senſation verurſachen doch läßt ſich die
Tragweite derſelben noch nicht abſehen. Große Vorſichtsmaßregeln wer-
den nicht eher getroffen werden als bis man größere Beſorgniſſe hegt.
Der Oberpräſident der Rheinprovinz hat ſich noch nicht veranlaßt geſe-
hen, nach Coblenz zurückzureiſen. Eins ſteht feſt: es mag verſchiedene
Parteien und Oppoſitionsnüancen geben, aber ſie alle werden in Nichts
zerfahren, ſobald die deutſche, d. h. die preußiſche Grenze ernſtlich be-
droht würde. Der Bewilligung des erhöhten Militair Budgets wird
jetzt ſchwerlich viel in den Weg gerathen und überhaupt herrſcht gewiß
in den Kammern nur eine rein patriotiſche Geſinnung. Vor Allem Preu-
ßen! und damit auch Deutſchland, denn Preußen hat ja, Dank der Thä-
tigkeit des Wiener Congreſſes, die ſchwierige und ehrenvolle Aufgabe,
Deutſchlands Grenzhüter zu ſein. Möglich, daß man nun auch die
Kriegsſtärke der Feſtungsgarniſonen eintreten läßt, ſo wie überhaupt
manche Veränderung der Standquartiere wieder nothwendig ſein wird.
Der König läßt ſich alle eingehenden wichtigen Nachrichten unverzüglich
nach Charlottenburg melden. Für die Geſchäfte und die Staatspapiere
ſind natürlich ſolche Zeiten nicht günſtig, allein wir haben doch keine
eigentliche Angſt wahrzunehmen vermocht man ſcheint zu meinen, daß
innere Kriſen Frankreichs uns keine Gefahr bringen

Was Anfangs Januar bei den Wiener Zoll Conferenzen vorkom-
men ſollte, iſt nicht recht klar; freilich läuft es auf die alten Pläne
hinaus, die auch ohne den Ex Miniſter von Bruck noch vor
herrſchen. Man betrachtet in Wien den Zoll Verein als aufs-
gehoben, was er denn auch formell iſt; ſo wie nun Preu-
ßen ſich mit dem Steuer Vereine für das Jahr 1854 verbündet hat,
ſo will Oeſterreich ſich mit ſo vielen deutſchen Staaten vereinigen, als
ſich dazu bereit finden. Wir geſtehen offen, daß wir davon nicht viel
fürchten. Der Zollverein wird freilich in ſeinem jetzigen Umfange auf-
hören, da er um das Gebiet des Steuervereins vergrößert werden wird,
und dann können ſich die übrigen norddeutſchen Staaten nicht gut aus-
ſchließen, allein alle Liebhaberei für öſterreichiſche Hegemonie wird keine
Regierung dazu bringen, ihre Finanzen zu verſchlechtern, vielmehr haben
ſie alle mehr Geld nöthig und ein Anſchluß an Oeſterreich brächte we

niger. Binnenzölle müſſen ſchwinden, mögen nun die Freihandelsprin
zipien der Kreuzeitung oder die Schutzprinzipien der „Kaſſeler Zeitung“
den Sieg davontragen. Es kann aber zu einem annähernden Handels
vertrage und großen Verkehrserleichterungen mit Oeſterreich kommen,
nur daß wir dem vergrößerten Zollvereine die bisherige Autonomie wün
ſchen, was wenigſtens Preußen in keiner Weiſe aus der Hand geben
darf. Es bedarf deshalb der ſchärfſten Vorſicht, da ſchon der bloße
Umſtand von Wiener Zoll- Konferenzen nicht unbedenklich iſt. Wenn hie
ſige Blätter in allen dieſen Bezügen ſehr zuverſichtlich reden, ſo hat

dies gar keine Bedeutung. (H. C)Berlin, den 5. December. Die neuern Nachrichten aus Kopen
hagen über die däniſch-deutſchen Verhältniſſe wiederholen daß das
däniſche Kabinet zu einem beſtimmten Entſchluſſe nicht gelangen kann.
Die Art, in welcher ſich der Reichstag zuletzt in Bezug auf die deutſche
Politik ausgeſprochen, hat die Unſchlüſſigkeit des Miniſteriums nur ver-
mehrt. „Es iſt wahrſcheinlich“, äußern ſich gute Nachrichten aus Ko
penhagen, daß von Neuem eine Miniſterkriſis ausbricht. Die Denk-
ſchrift, welche die den Kammern vorgelegten Geſetzentwürfe wegen der
Gemeindeordnung begleitet, rechtfertigt die Entwürfe hauptſächlich aus
den gutachtlichen Aeußerungen, welche die Provinziallandtage abgegeben
haben, ohne dabei jedoch die Frage über deren Kompetenz zu erörtern.
Jn Bezug auf die Städteverfaſſung iſt als die wichtigſte Beſtim-
mung die die Stellung der Magiſtrate zur Gemeindevertretung betreffende
zu erwähnen. Nach der Denkſchrift ſchien es nothwendig, „dem Ma-
giſtrate ſowohl als Obrigkeit, wie in ſeiner Theilnahme an der Vertre-
tung der Stadt, eine auf lebendige Mitwirkung bei derſelben gegründete,
gehörig geſicherte Stellung zu verſchaffen, wie ſie der Magiſtrat unter
der Herrſchaft der beiden ältern Städteordnungen, wenn auch nicht im-
mer durch ganz klare Beſtimmungen der Geſetze, ſo doch durch langjäh
rige Praxis geordnet, eingenommen hat.“ Aus dieſer Erwägung iſt
eine die Gemeindeordnung vom 11. März 1850 abändernde Beſtimmung
dahin aufgenommen, daß ſolche Beſchlüſſe des Gemeinderaths, welche
nach dem Geſetz vom Magiſtrat ausgeführt werden ſollen, erſt durch
deſſen Zuſtimmung verbindende Kraft erlangen. Die viel beſprochene
Frage wegen Einführung von Sammtgemeinden für die ſechs öſtlichen
Provinzen iſt dadurch erledigt, daß der dieſen Gegenſtand behandelnde
Titel der Gemeindeordnung ganz außer Kraft geſetzt iſt. Für einige
Städte der Rheinprovinz war noch eine beſondere Anordnung nöthig.
Jn Wetzlar, Eſſen und Mühlheim am Rhein iſt die revidirte Städte
ordnung eingeführt geweſen. Da die Städteordnung in den öſtlichen
Provinzen nicht wieder belebt werden ſoll, ſo kann ſie auch für einzelne
rheiniſche Städte nicht von Neuem in Kraft treten, und eben ſo wenig
erſchien es angemeſſen, die Gemeindeordnung, wenn ſie für die ganze
Rheinprovinz außer Kraft treten ſoll, für dieſe Städte fortbeſtehen zu
laſſen. Sie ſind deshalb den allgemeinen Beſtimmungen für die Rhein-

provinz unterworfen. (C.-B.)erlin, den 8. December. Wir hören, daß nach Hannover auf
heute Bevollmächtigte mehrerer norddeutſcher Staaten zur Berathung
über die Deutſche Flotte eingeladen ſind.

Sternberg, den 3. December. Die Frage wegen der oberbiſchöf-
lichen Gewalt des Landesherrn ward bis zum nächſten Landtage vertagt,
mit 62 gegen 48 Stimmen, welche letzteren für Begutachtung durch ein
Comité auf gegenwärtigem Landtage waren.

Frankfurt a. M., den 7. December. Der Prinz von Preußen
geht morgen nach Koblenz. (T. D. d. Königl. Pr. Staats Anzeigers.)

Frankreich.
Paris, den 7. December. Amtliche Ermittelungen ergeben, daß

von den Aufſtändiſchen 2756 geblieben ſind.
(T. D. d. Königl. Preuß. Staats Anzeigers.)

Paris, Sonntag den 7. December, 6 Uhr Abends. Jn der
Hauptſtadt herrſchte auch in der vergangenen Nacht und den heutigen
Tag über vollkommene Ruhe.

Als außerordentliche Kommiſſare der Regierung ſind Herr Duval
nach den nordweſtlichen Departements, Herr Carlier nach den Departe-
ments Allier, Cher und Nièvre geſandt.

Die Nachricht aus Nantes, der Generalrath des Nieder Loire-
Departements habe ſich gegen den Staatsſtreich erklärt, hat ſich be
ſtätigt.

Paris, den 7. December, 6 Uhr 40 Minuten Abends. Paris iſt
vollkommen ruhig. Einige Departements, in denen ſich Unruhen gezeigt
haben, ſind in Belagerungszuſtand verſetzt worden. Jn Lyvon herrſcht
vollkommene Ordnung. Die von den Truppen gegen die Jnſurgenten
gelieferten Kämpfe ſollen als Dienſt im Felde angerechnet werden.
Das Pantheon iſt dem katholiſchen Gottesdienſt zurückgegeben, Thiers

in Freiheit geſetzt worden. (T. D.)Brüſſel, Sonntag den 7. December, Abends 9 Uhr 7 Minuten.
Nach hier eingetroffenen Berichten iſt die Ruhe in Paris nicht geſtört
worden. Als Extrakommiſſarien hat Louis Napoleon Duval nach Nord-
weſten, Carlier nach Allier-, Cher- und NièvreDepartement geſandt.

Der Generalrath zu Nantes hat ſich gegen Louis Napoleon er-
klärt. (T. D. d. Königl. Preuß. Staats Anzeigers.)

Paris. Warum haben die Rothen losgeſchlagen, obſchon ſie ſich doch
ſag enmußten, daß der Präſident nie beſſer vorbereitet und gerüſtet ſein
würde, als am Tage ſeines Staatsſtreichs; warum haben ſie losge-
ſchlagen, obſchon ſie ſich doch ſagen mußten, daß ein bewaffneter Wider-
ſtand die Armee noch mehr an den Präſidenten feſſeln würde, und daß
ihre Niederlage der glänzendſte Triumph des Uſurpators ſei? Warum
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alſo haben die Rothen losgeſchlagen Wir antworten darauf zunächſt
daß nach unſerer Meinung die Rothen überhaupt noch nicht losgeſchla
gen haben. Noch iſt nicht durch einen Beſchluß des höchſten Chefs
der Rothen der Aufſtand durch ganz Frankreich gleichmäßig organiſirt
und entzündet, noch ſind die Maſſen der Rothen nicht einmal die
ganze Pariſer RevolutionsArmee nicht in das Gefecht geführt. Was
aber war denn mit dem Pariſer Straßenkampfe gemeint? War er durch
die Polizei und den Präſidenten provozirt, war er durch orleaniſtiſche
und legitimiſtiſche Agenten geſchürt, war er durch Erbitterung und ſo-
genannte Zufälle unwillkürlich entzündet? Es mag dies Alles dabei
mitgewirkt haben, doch aber erklärte dies nicht den Plan, der offenbar
in dem Ganzen herrſchte, es erklärt nicht den Umſtand, daß der Auf-
ſtand von anerkannten Führern der Rothen und von den Deputirten
des Berges geleitet wurde. Uns will es daher bedünken, daß der
Zweck des Aufſtandes, wie er bisher verlaufen, der war: einmal der
Armee und noch mehr der Bourgeviſte und der Nationalgarde den Puls
zu fühlen, ſodann und hauptſächlich aber dem Staatsſtreich die Wen
dung zu geben, daß der Präſident als der direkte und un-
mittelbare Urheber des Bürgerkrieges erſcheint. (N. Pr.

Rußland und Polen.
Jm „Dresdner Journal“ wird aus Petersburg Zweierlei in Ab-

rede geſtellt: 1) die angeblichen Unterhandlungen mit Sardinien, von
welchen keine Rede ſein könne, da die ununterbrochenen Beziehungen der
beiden Höfe ſich in nichts geändert, und 2) der Tod Bakunin's.

Schweiz.
Baſel, den 5. December. Jn das Bundesgericht ſind bisher ge

wählt worden: die HH. Nationalräthe Dr. Kern, Dr. Caſimir Pfyffer
und Stämpfli, Ständeräthe Rüttimann und Blumer. Die Wahl wird
heute in Bern fortgeſetzt.

Locales.
„„Siehe, wie haben ſie Jhn ſo lieb gehabt!“

Halle, den 9. December. Der frühe Morgen des heutigen Tages,
an welchem die irdiſchen Ueberreſte des am vergangenen Sonnabend
ſelig entſchlafenen theuern Direktors der Franckeſchen Stiftungen Prof.
Dr. Niemeyer zur Ruhe beſtattet werden ſollten, hatte eine überaus
zahlreiche Menge Theilnehmender in den verſchiedenen Räumen gedach
ter Anſtalt verſammelt. Von nah und fern waren ſie herbeigeeilt, um
I Verblichenen in ehrender Weiſe auf ſeinem letzten Wege zu be
gleiten

Still ordnete ſich etwa um 8 Uhr der von marſchallirenden Univer-
ſitätspedellen und dem Cuſtos der Gkauchaiſchen Kirche eröffnete Zug
vor dem Trauerhauſe, und ſetzte ſich, als hierauf von dem Altane des
Hauptgehäudes der Stiftungen herab der Choral: „Jeſus meine Zu-
verſicht 2c.“ ernſt und feierlich erſcholl, bei Francken's Denkmal vorüber
den Vorderhof entlang in Bewegung. Vor dem Sarge gingen, geführt
von 2 Marſchällen aus ihrer Mitte, die ſämmtlichen Waiſenknaben der
Anſtalt, und in gleicher Weiſe ſchloſſen ſich ihnen die Schüler der erſten
Klaſſen der Knaben-Freiſchule, der Bürgerſchule und Präparandenanſtalt,
der Realſchule, der latein. Hauptſchule und des Pädagogii an.

Hierauf folgte der von Halloren getragene, zwar verhängte, aber
ſinnig und bedeutungsvoll mit Palmenzweigen, einem Crucifix und dem
von einem Lorbeerkranze umgebenen theologiſchen Doctorhute geſchmückte
Sarg, hinter welchem die nächſten Anverwandten tiefgebeugt durch ihren
unerſetzlichen Verluſt einherſchritten.

Dann folgte geführt von der Geiſtlichkeit unſerer Stadt die unab-
ſehbare lange Reihe der Beamten und Lehrer der Francke'ſchen Stiftun-
gen und der Univerſität, die Mitglieder des Magiſtrats- und Stadtverord-
neten Collegii; ferner Vertreter faſt aller übrigen Behörden unſerer
Stadt und eine große Zahl von Studirenden, ſowie von Freunden und
Verehrern des Verſtorbenen aus der Mitte der Bürgerſchaft. Mehrere
r in denen gleichfalls Leidtragende Platz genommen, beſchloſſen

en Zug.
So lange dieſer in und vor den Francke'ſchen Stiftungen ver

weilte, erklangen die Töne jenes Sterbeliedes vom Altan herab dann
aber nahm derſelbe ſeinen Weg unter einer wahrhaft bewundernswerthen
und andächtigen Stille unzähliger, theilnehmender Zuſchauer über den
großen und kleinen Berlin durch die Märker- und Leipzigerſtraße nach
dem alten Stadt Gottesacker. Beim Lokale des Stadt Schießgrabens
angekommen, begrüßten drei Kanonenſchläge die Leiche des um unſere
Stadt vielfach hochverdienten Bürgers und ebenſo verkündete eine Wieder-
holung dieſer Schüſſe bald nachher Halle's Einwohnern den Augenblick,
in welchem der Sarg auf dem Begräbnißplatze anlangte.

Jn größter Ruhe und Ordnung ſammelten ſich die Tauſende der
Verſammelten auf und bei den Rundtheilen in der Mitte des Kirchhofs,
woſelbſt der Sarg niedergeſetzt worden war, um in chriſtüblicher Weiſe
und durch den Mund des langjährigen Freundes des Verſtorbenen,
Stadtſuperintendenten Prof. Dr. Francke, eingeſegnet zu werden.

Rings in dem Kreiſe erſcholl zunächſt das herrliche vom ſeligen
Kanzler gedichtete Lieblingslied unſeres Niemeyer: „Jch weiß an wen
ich glaube!“ dann aber folgte die erhebende Grabrede, die ſich anſchloß
an das Wort aus Jeremias: „Jch habe Dich je und je ge
liebet u. ſ. w.“

Die Waiſenmädchen, ſowie überhaupt die Schülerinnen der Töchterſchulen
haben lediglich aus Rückſicht auf die rauhe Jahreszeit an der Begleitung nicht Theil
genommen.

Tief ergriffen, aber ſichtlich getröſtet und erhoben ſtimmte am Schluſſe
derſelben die Verſammlung einen Vers des Liedes: „Wie herrlich iſt
die neue Welt!“ an, und freundlich und ſiegreich brachen in demſelben
ten die Strahlen der Sonne durch das Gewölk des Himmels

ndurch.
Nur von Wenigen noch geleitet, trug man hierauf, abermals un

ter dreimaligem Kannonendonner, den Sarg dem Familien Erb Begräb-
nißbogen zu, der in ſo kurzer Friſt zwei ſelig Vollendete zu ihren

Vätern verſammelte! F. K.
Stadttheater in Halle.

(Sonntag, den 7. December 1851.5
Dem Recenſenten war am Sonnabend ganz wie dem Buben zu Muthe, der,

wenn Etwas zerbrochen wurde, mochte es gethan haben wer da wollte die Pruü
gel dafür einzunehmen beſtimmt war. Wenn nun Etwas zerbrach, pflegte er ewig
den Refrain zu wiederholen namlich: „Na, glücklich zerbrochen war es wenn
ich nur auch erſt die Prügel weg hatte.

So dachte auch Rec. damals: „Na, glücklich angezeigt wäre das Wiener
Stückl wenn ich es nur auch erſt ausgeſtanden hätte. Er hat es ausgeſtanden
und er kann ſagen, er hat eine vergoldete Pille eingenommen, die aſthetiſchen Pru
gel ſind ihm ſo viel als möglich verſüßt worden.

Das Stück ſelbſt iſt eine Pille das iſt wahr, aber Rec, hat ſich wenigſtens
amüſirt uber die Naivität des Herrn Haffner, der ſein „Stuückl romantiſch
nennt weil zufolge ſeiner ſpeziellen Liebhaberei einige Kerle in ſchwarzen Kittei
Röcken drin herumſpringen, ein dito Kitteiberockter Mann mit einer Pechfackel auf
dem Kopfe einige triviale Verſe ſpricht und eine hübſche Dame auf einem Wol
kenwagen herumfährt, und komiſch, weil eine karrikirte Barbierperſönlichkeit
drin herumvagirt. „O ſchmachvolles Zeitalter““, wo ſolche Stücke als „„Volksdra
men“ aufgeführt werden können. Doch es iſt einmal ſo, und weder Herr Döb
belin noch Rec. können das ändern. Wir müſſen uns da mit dem alten Kaiſer
Marximilian tröſten, der auch ſeine Zeit nicht ändern konnte und offenherzig geſtand:
Wenn ſich der liebe Gott der Sache nicht annimmt, ich armer Kaiſer und der

verſoffne Papſt werdens nicht andern.“ Oder wenn uns unſre Beſcheidenheit nicht
erlaubt, uns mit dem Kaiſer zuſammenzuſtellen, ſo ſprechen wir wie der alte preu
ßiſche Polizeidiener als 1848 die Nachricht von der Revolution in ſein Städtchen
kam: „„Jch kann die Welt nicht zwingen.“

Uebrigens ſcheint es beinah, als ob gerade in Oeſterreich, woher uns das viele
abgeſtandene Waſſer gekommen auch der friſche neue Brunnen des Volksdrama's
entſpringen ſollte. „„Der Trank der Vergeſſenheit“, der dieſen Sommer erſchienen,
iſt ſo ein friſcher lebender Trunk fur den Durſtigen.

Doch genug! Der Geſchmack, oder vielmehr der Ungeſchmack des Publikums
will einmal dieſe Wiener Früchte, und wir können Herrn Döbbekin nur Dank
wiſſen wenn er ſie uns ſo verzuckert, wie das geſtern Abend geſchehen, verzuckert
durch geſchmackvolle Anordnung und gute Aufführung darreicht.

Was die Anordnung anbetrifft, ſo müſſen wir geſtehen auf einer kleineren
Buhne ſelten etwas Geſchmackvolleres und Reizenderes geſehen zu haben dieTraumbilder konnten wohl nicht beſſer arrangirt 33 Ueberraſcht waren wir von

der Mannigfaltigkeit und Schönheit der Decorationen.
Auch die Aufführung war eine faſt vollendete zu nennen. Es iſt wahr dieſe

Rollen ſpielen ſich faſt alle von ſelber, und es gehört ein gewiſſes Talent dazu,
eine ganz zu verderben aber Herr Döbbelin hat uns doch gezeigt daß er
ſolche zweifelhafte Talente nicht beſitzt.

Herr Keller (Nataleon) ſpielte den reichen hartherzigen, ſinnlichen Banquier
gut. Anfangs hätte er etwas ſchroffer heraustreten können. Auf etwas müſſen
wir ihn aufmerkſam machen. Jſt es ihm nicht ganz gleich, wenn er ſich, ſtatt beim
Bücken und Umarmen ſchief zu wenden, ſo neigt daß die Beine von den Schul
tern nach den Hüften in ihrem alten Verhältniß bleiben

Herr Haaſe (Liebemann) gab uns ein recht gut gezeichnetes Bild des alten
gutherzigen und gewiſſenhaften Dieners. Er hat diesmal den Rec. mit ſich ver
ſöhnt. Ueberhaupt ſcheint er für den intriganten Böſewicht zu viel Gutmüthigkeit
zu haben. Doch das theilt er mit den meiſten ſeiner deutſchen Kunſtgenoſſen, rechte
Böſewichter giebt's da ſelten.

Herr Melcher (Naſenhügel) trat geſtern hier zum erſten Male in ſeinem
Fache auf. Wir möchten ihn einen „maſſioen“ Komifer nennen, und als ſolcher
iſt er ſehr tüchtig. Die Kunſt hat von dieſen Rollen keinen Profit, aber es muß
auch ſolche Käuze geben.

Herr Hagemann (Engelbert) hatte eine ſehr unbedeutende Rolke, eben ſo
ſeine Frau Gemahlin, dito Frau Heß (Anna), die uns beiläuſig mehr Talent zur
komiſchen Alten als zur Anſtandsdame zu haben ſcheint dito die andern bis auf
Felix (Herr Hoffmann) und Antonie (Frl. Seebach). Jn der letzten hat uns
Herr Döbbelin wiederum wie das letzte Mal in Frl. Jenichen eine
ſo angenehme Erſcheinung vorgeführt daß er ſchon dafür unſern Dank verdient.
Sie ſpielte recht niedlich und ſang auch ganz nett, doch ſind die höhern Stimm
lagen nicht ſo angenehm. Frl. Seebach iſt wohl nur Aufang zur Oper

Herr Hoffmann war mitunter herzlich ſteif. Recenſent kann das nicht
begreifen, er würde wenigſtens einem ſo hübſchen Mädchen gegenüber viel waärmer
geworden ſein. Doch das iſt eines Jeden ſpezielle Sache. Noch iſt der kleine
Paul Heß lobend zu erwähnen der Junge iſt ſo hübſch und ſpielte ſo allerliebſt,
ſo dreiſt, daß Jedermann ſeine Freude an dem Prachtsjungen hatte.

Mit den Menſchen ſind wir fertig. Nun geht's zu den Geiſtern. Da muß
nun Rec. aufrichtig geſtehen, er iſt heilfroh, daß er loben kann, denn ihm iſt ſein
bischen Schlaf ſo lieb, wie er nur Einem ſein kann, und er glaubt ſchwerlich, daß
er nach einem Vierteljahre ohne Schlaf noch ſo mobil ſein würde wie der alte
Liebemann nach der gleichen Strapatze. Frl. Münſter war ein ſo huübſcher Ge
nius, und flog mit ſolchem Anſtand und ſolcher Anmuth durch die Lufte, daß man
ſeine Freude daran hatte und gar nicht begreifen konnte, wie der alte Liebemann
beim Anblick eines ſo holden Weſens einſchlafen konnte. Eins nur will Rec. be
merken und Frl. Münſter mag das theils als Tribut an die von ihr darge
ſtellte Dame, die Rec. ſehr lieb hat, theils als einen Beweis fur die Sorgfalt, mit
der Rec. ihren Leiſtungen folgt, anſehen ſie betont die Reime etwas zu ſtark.

Herr Döbbelin, als Dämon der Nacht beleuchtete mit der Pechfackel aufdem Kopfe das ſpärlich verſammelte Publikum. Soll das eine Anſpielung auf das

Pech ſein das er hier in Halle hat? Na, die Hallenſer mögen ſich in Acht neh
men, daß er ihnen nicht nächſtens einmal erſcheint, und in ſchwarzem Kittei mit
obligaten Furien ihre baumwollene Ruhe ſtort. Verdient hatten ſie es!

Nicht Molkenwagen.

e eMeteorologiſche Beobachtungen.

8. Oecember. Morgens 6 Uhr. Nachm. 2 Uhr. Abends 10 Uhr. Tagesmittel.

Luftdruck 28 P. 3.0,8 P. L. 27 P. 3. 11,8P L. 28 P. 3. 0,3 P. 2.28 P. 3. 0,3 P. e.

3,2 Gr. Rm.Luftwärme 4,0 Gr. Rm. 4,7 Gr. Rm. 4,0 Gr. Rm.
ziemlich heiter.Wetter trübe. heiter. trübe.

Wind SW. W. W. W.
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Bekanntmachungen.
Bekanntmachung.

Jn der dem Dom-Kapitul zugehörigen Forſt
parzelle bei Tragarth ſoll eine Parthie Bäume,
als: Eichen, Rüſtern, Ellern und Eſchen, auf
den 18. December d. J., Vormittags 9 Uhr,
an Ort und Stelle auf den Stämmen meiſtbie-
tend unter den vor Anfang des Termins bekannt
zu machenden Bedingungen verkauft werden.

Merſeburg, den 5. December 1851.
Das Dom-Kapitul.

v. Brandenſtein.

Rittergutskauf betreffend.
Es wird ein Rittergut zu dem Preiſe von ohn

gefähr 50,000 Thlr., worauf 30 35,000 Thlr.
angezahlt werden können, zu kaufen geſucht, dabei
aber als Bedingung vorausgeſetzt daß daſſelbe an
genehm und in der Nahe einer Reſidenz oder andern
größern Stadt gelegen iſt. Portofreien Offerten mit
näherer Beſchreibung des Gutes wird unter der Chiffre
A. M. Nr. 17., poste restante Leipzig, entgegen
geſehn Unterhandler werden jedoch ganzlich verbeten,
weshalb denn auch nur directe Anerbietungen Be
achtung finden.

Jm Verlage von F. A. Brockhaus in Leip
zig iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen

erhalten

nell (K.), Einleitungen in die Differen-
tial und Jntegralrechnung. Zweiter Theil.
(Von den höheren Differentialquotienten.) Mit
4 lithographirten Tafeln. Gr. 8. Geh. 2 Thlr.
Der erſte Theil erſchien 1846 und koſtet 1 Thlr.

26 Nygr.

P demſelben Verlage erſchien von dem Ver-
aſſer:

Lehrbuch der Geometrie. Mit 6 lithographir
ten Tafeln. Gr. 8. 1841.

Ein ganz verdeckter gebrauchter Kutſchwagen,

ſowie ein Korbſchlitten ſteht billig zu verkaufen.
Zu erfragen große Ulrichsſtraße Nr. 33.

1 Thlr. 5 Ngr.

Das Atelier für Photographie und Daguerreotypie
des H. Ganßauge, kleine Steinſtraße Nr. 213

empfiehlt ſich zur Aufnahme von Portraits auf Papier und Platten in jeder Größe, ſowie
zur Uebertragung von Plattenbildern photographiſch auf Papier in jeder beliebigen Vergrö
ßerung, mittelſt der vorzüglichſten Voigtländer'ſchen Jnſtrumente, in vollkommenſter Aehnlich
keit und Feinheit zu den bekannten billigen Preiſen. Sitzung im geheizten Glasſalon. Probe-
bilder ſind im Atelier zur gefälligen Anſicht aufgeſtellt.

Kleine Ulrichsſtraße Nr. 998,999 iſt die von
dem verſtorbenen Herrn Rittmeiſter v. Reiche
innegehabte Wohnung, aus 7 Stuben, 1 Salon,
Küche, Keller, Bodenraum und ſonſtigem Zubehör
beſtehend, ſofort zu vermiethen und Oſtern kom-
menden Jahres zu beziehen.

e

Familien- Nachrichten.
Pauline Kürschner,
Eduard Arnold,

empfehlen sich als Verlobte.
Rothenstein und Freiburg a. d. Unstr.,

den 30. November 1851.

Todes Anzeige.

Am 8. December, Abends 11! Uhr, ent-
ſchlief ſanft in Folge eines Schlagfluſſes im 81.
Lebensjahre der Rentier Johann Friedrich
Merckell. Nahen und entfernten Verwand
ten und Freunden des Verſtorbenen widmen dieſe
Anzeige, um ſtille Theilnahme bittend,

Die trauernden Hinterbliebenen.

Halle, den 9. December 1851.

Todes Anzeige.
Geſtern am 8. December früh ſtarb unſer

Junge in einem Alter von 10 Tagen.
Guſtav Nietzſche.
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Fonds und Geld- Cours.

r 77 vreuß. rant. SBerlin, den 8. December. 2 Sourant Preuß Courant
z. Brief. Geld. Gem. S. Brief. Geld. Gem.

Düſſeldorf-ElberfelderFonds Courſe. do. Prioritäts-] 4Preuß. freiwillige Anleihe 5 1014 do. Prioritäts- 5do. Staats Anleihe v. 1850 44 1003 1004 MagdeburgHalberſtädter 148
Staats Schuldſcheine 34 874 874 MagdeburgWittenberge 4 (67a653Oder-Deichbau-Oblig. 44 do. Prioritäts- 5Seehandl. Präm. Scheine 1184 1184 NiederſchleſiſchMärkiſche 33 91
Kur u. Neum Schuldverſchr. 34 do. Prioritäts 4 973 974Berliner Stadtobligationen 5 S do. Prioritäts 44
do. do. 33 7 do. Prior. III. Ser. 5 SWeſtpreuß. Pfandbriefe 34 94 do. IV. Ser. 5Großherz. Poſ. Pfandbriefe.. 4 Oberſchleſiſche Lit. A. 4 132 àdo. do. do. 3 do. Prioritäts 4 1313Oſtpreuß Pfandbriefe.. 34 ar do. i. B. 34 121Pommerſche do. 34 964 961 Prinz Wilh. (Steele-Vohw.)

Kur u. Neum. do. 33 97 do. Prioritäts- 5Schleſiſche do. 34 do. II. Serie 5do. vom Staat gar. L. B. 34 Rheiniſche 4 614 60Preußiſche Rentenbriefe 4 do. (Stamm) Priorit. 4Preuß. BankAnth.Scheine.. 96 do. Prioritaäts-Obl.
do. vom Staat gar. 34

Friedrichsdor 137 13 RuhrortCref.Kreis-Gladb. 31Andere Goldmünzen à 5 thlr. 10 94 do. Prioritäts 44
Disconto StargardPoſen 33 834Thüringer eEiſenbahn Actien. Prioritäts-Obl. 41Aachen Düſſeldorfer 4834824 Wilhelmsbahn (Coſel-Oderb)
Berg arten ſoritätse l 314 303 do. Prioritäts 5

o. rioritäts 4Berlin Anhalt. Lit. A. u. 1103 Ausländiſche Eiſenb.
do. prioritäts- 4 Stamm Actien,Berlin Hamburger 97) Cöthen Bernburger 244do. Prioritäts- 41 S Krakau-Oberſchleſiſche 4 76do. do. II. Em. 45 Kiel Alto nan 4 1054 104BerlinPotsd.- Magdeburger 724a72) Mecklenburger
do. Prior. Oblig. 4 d Nordbahn Friedr. Wilh.) 4 304 314à31do. do. 5 wen S Zarskoe Selodo. do. Lit. D. 5 1004 ior.BerlinStettiner 120 1191 Ausländ Prior.-Actien.

m do. Prior. Obl. 5 u KrakauOberſchleſiſche 4CölnMindener 34 a 1074 à Nordbahn (Friedr Wilh.) 5 974do. Prior. Obl. 4 16064do. do. II. Em. 5 2 Kaſſen Vereins-Bank- Aktien 4 S S
Druck der Waiſenhaus Buchdruckerei.
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Donnerſtag, den 11. December 1851.

Zopf und Schwert,
Hiſtoriſches Luſtſpiel in 5 Akten von Gutzkow.

A. Döbbelin.

Getreidepreiſe.
Berlin, den 8. December.

Weizen loco nach Qualität 58 62
Roggen do. do. 56 à 60

82. pr. Frühjahr 54 bz. u. G. 4 B
pr. December 53 vz. u. G. 4 B

Erbſen Kochwaare 50 52
Futterwaare 46 48

Hafer loco nach Qualität 25 27
Gerſte, große loco 39 41
Rüböl loco 104 B. 4 G.pr. Decbr. Januar 104 B. z G.

pr. Januar Februar 103 B. 3 bz.
pr. Februar März 104 V. G.
pr. März April 107 B. 4 G.
pr. April Mai 105 B. 4 G

Leinöl loco 124 bz.Rapps 66 à 63 BRübſen 66 à 64 BSpiritus loco ohne Faß 234 bz.
muit Faß 234 B. 23 G.
pr. December do. do.e pr. April Mai 26 bz. 254 B. 25 G.

Für Roggen zeigte ſich am Schluſſe mehr Feſtigkeit.
Spiritus und Rüböl gegen Sonnabend wenig verändert.

Magdeburg, den 8. December.

Weizen 49 56 Thlr. Gerſte 34 38 Thlr.
Roggen 54 59 Hafer 23 25Kartoffel-Spiritus, die 14,400 Tralles 313 Thlr.

Quedlinburg, den 3. December.

Weizen 40 57 Thlr. Gerſte 28 36 Thlr.
Roggen 60 Hafer 20 31

Breslau, den 8. December, 1 Uhr 18 Min. Nach
mittags. Getreidepreiſe: Weizen weißer 55--71 Sgr.,
do. gelber 57--68 Sgr. Roggen 51-60 Sgr. Gerſte
42-46 Sgr. Hafer 28--32 Sgr.

Stettin, den 8. December, 2 Uhr Min. Nachm.
Weizen ſtill. Roggen December 55 bz., Januar 55 bz.,
Frühjahr 554, 54 bz Rüböl ſtill, April Mai 203 bz.
J Januar Frühjahr 144 Br. Frühjahr 14 bz.
u. Br.

Hamburg den 8. December, 2 Uhr 50 Min. Nach
mittags. Getreidebörſe. Roggen Frühjahr 86, 102pfd.
zu haben, keine Kaufluſt. Weizen 98 Wismar zu haben.
Oel unverändert.

(Nach Wiſpeln.)

Schifffahrts Nachrichten.
Die Schleuſe zu Magdeburg paſſirten Schiffer.

Aufwärts: den 6. December. C Stein, Brenn-
holz, v Spandow n. Stadtm.-Magdeburg. F. Koch,
Kalkſtein v. Rudersdorf n. Schönebeck. A. Buſch
uer, desgl. J. Placke, Guter, v. Hamburg n. Halle.

A. Hanewald Steinkohlen v. Hamburg n. Calbe
a. d. S. Wittwe Boönicke, Weizen und Roggen,
v. Magdeburg n. Halle. Wittwe Röder desgl.
F. Pohle, Steinkohlen, v. Hamburg n. Calbe a. d. S.

A. Trimpler Güter, v. Hamburg n. Halle. F.
Wenig, desgl. W. Strack Weizen v. Magdeburg
n. Calbe a. d. S. H. Kellner Gerſte, v. Stettin
n. Acken.

Den 7. December. F. Andreage, Guter v. Stettin
n. Schönebeck N. Burmeſter, Steinkohlen, v. Ham-
burg n. Bernburg. G. Große, desgl., n. Calbe a,
d. S. G. Roeder, Roggen, v. Berlin n. Halle.

Den 8. December. C. Kloock, Steinkohlen, v. Ham
burg n. Buckau.

Niederwärts: den 6. Deſember. F. Beher,
r s v. Tetſchen n. Hamburg. F. Quandt,

esgl.

Den 7. December. C. Hoerich Gypsſteine v. Als
leben n. Hamburg.

Magdeburg, den 8. December 1851.
Königl. Schleuſen-Amt. Haaſe.
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